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XU^tmtint

(Sd)tt>et$e?tfd)e Militär ^lituiuv
Or^att ber fc^wetjetifc^ett %xmtt.

JUtr S*wet3. ^ttitititrtfitrdirift XXXIH. ^aljrflotifl.

»afel, 12. Suli. XI. Mraana. 1866. Mr. 88.
Die fdjweijertfäe SWititärjeftung erfäefnt fn n>5<$entl%n SDeypelnummern. Der $rel« bi« (gnbe 1866 ffl frante burdj bie

flflnje ©djroeij. ?r. 7. —. «Die SBeftetturtgen teerten bireft an ble äkrtagsljanbtung „bte @tfett)ei|jliaufertf(lje %}ttla$SUl<f)'
ljanMuttg in ©afel" abrefflrt, ber SBetrag wirb Sei ben auswärtigen Abonnenten bur<$ 9tad|nafate erhoben.

aSerantworttic^er SRebafter: Dberjt SBielanb.

(Sinlabmiß $um 3Hwmtemettt.

©te ©*meijerifc$ie Stttlttärjettung erf*etnt
im $afjr 1866 in mö*enffic$>en Sftummern unb
foftet per Siemefter franfo butä) bie ganje
@#metj, Seftettgefcüfjr inbegriffen

$V* 3* 90«

Die Rebaftion bleibt bte glei*e unb mirb in
gleicher Seife unermubli* fortarbeiten, um bie*
feö Statt, bai einzige Organ, ba$ auifdjliep
ii* bte 3ntereffen bei f*metjertf*en $ßebx*

wefeni öertritt, px fieben unb i&m ben geMJ>=

renben (Jinfluft px ft*ern; Beiträge merben

ftetS rotttfommen fein.

©en bisherigen Abonnenten fenben mir bai
Statt unoeränbert px unb merben mit Seginn
be$ ©emefterä ben Setrag na*nefmien. Ser
tie gortfefcung nicht px erhalten münf*t, beliebe

bie erfte Kummer bei neuen Abonnements px
refüftren.

dieu eintretenbe Abonnenten moüen ft* bei

ben nädften ^oftamtern abonniren ober ft*
bireft in franfirten Sriefen an uni menben.

3«m »orauä banfett mir atten Offneren, bie

beS 3wetfeS megen, für bte SBerbrettung ber

SWifttdr.jettung arbeiten.

3leflamattonen beliebe man unä franfirt px*
jufenben, babie @*ufb ni*t an un$ liegt; jebe

(Jrpebition mirb genau fontrottirt, ehe fte auf
bie sPoft gefct. Sßerdnberungen im ©rabe bit*
ten mir un$ rec&tjeitig anzeigen, bamit mir
bie betreffenbe Abreffe anbern fönnen.

Sir empfehlen bie ÜÄifitärjeitungbem SoJ>l*
motten ber £¦£. Dfftjiere.

»afel, 25. Sunt 1866.

Styn>ei0l)itiirmfd)t Utriagsbii^^aiiMoiig.

Jier HHofenfltUßanb.

Äaum ftnb na* langen Sorberettungen auf ben

üerf*lebenen £rieg«f*aupläfeen bebeutenbe S*läge
au«gefüfert worben, fo wirb man mit ber Äunbe el=

ne« Sffiaffenfttllftanbe« überraf*t, ber für Deftrei*
fol* bemütfeigenbe Sebingungen cntfeält, baf} man

an ber jufünftigen ©riftenj biefe« Staate« al« @rofj=

ma*t jweifetn mu&. 3ft biefer SffiaffenftWftanb ber

Sorbete eine« grieben« unb jwar eine« bauerfeaften

grieben«? 5>ief ftnb gragen, bte jit lofen Uneln=

geweifete in bie feofeen Äreife ber Diplomatie ni*t
im Stanbe ftnb.

Au« bett 3«itung«beri*ten unb ben furjen tele*

grapfeiftfeen ®epef*en fann man ft* nur ein attge»

meine« Silb ber ftattgefuttbenen Operationen ma=

*en itnb man mufi bie nafeern Seri*te, wenn ein=

mal ber S*leier be« ©efeeimniffc« gelüftet fein wirb,

abwarten, um eine ftare 3)arftellung unb Seurtfeei*

lung ber fo raf* fl* gefotgten ©reigniffe fi* erlau=

ben jit fbnnen. •
Auf bem füblüfeett Ärieg«f*auplafce warteten bie

Deftrei*er, gebedt bur* Ifer formlbabte« geftung«*

oiered ben Angriff befallener ah. SDie Italiener,
t« jwei Armeen getfeeitt, fotltett glei*jettig über ben

So unb ben SRincio oorrüden ; ber Angriff ber Ar*
mee unter bem perfönlüfeen Äommanbo be« Äbnig«

über ben SRincio ftfeeint jtt früfe unb ofene 3ufam=

menfeang ftattgefunben ju feaben. $le Deftrei*er
warfen ft* ben einjeln unb ft* nl*t gefeorig gegen*

feitig imterftwfcenben Armeeforp« unb Sioiftonen

energif* entgegen, erftürmten ble £ofeen oo» ©uftojja
imb warfen ble ganje italieniftfee Armee auf biefer

Seite über ben SRincio jurüd. £>ajj ber Serluft
ber Stallener, fowofet in materieller unb perfoneller

Sejiefeungal« befonber« In moratlf*crSejiefeung grof?

gewefen fetn muf, bewel«t trofe allen 3eitung«be=

rl*ten ber Rüdjug, Äonjentratlon genannt, bi« ©re=

mona. 2>afc biefer Rüdjug unbeläftigt feat ftattftn*

Allgemeine

Schweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Der Schweiz. Militörzeitschrist XXXIII. Jahrgang.

Basel, 1Z. Juli. XI. Jahrgang. 1866. Rr. «8.
Die schweizerische Militärzeitung erscheint in wöchentlichcn Doppelnummern. Der Prei« bis Ende t8SS ist sranko durch die

ganze Schweiz. Fr. 7. —. Die Bestellungen werden direkt an die Vcrlagshandlung „die Schweighauserische Berlagsbuch'
haudluug iu Basel" adressirt. der Betrag wird bet den auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme crhoben.

Verantwortlicher Redaktor: Oberst Wicland.

Ginladung zum Abonnement
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im Jahr 1866 in wöchentlichen Nummern und
kostet per Semester franko durch die ganze
Schweiz, Bestellgebühr inbegriffen

Fr. S. S».
Die Redaktion bleibt die gleiche und wird in

gleicher Weise unermüdlich fortarbeiten, um dieses

Blatt, das einzige Organ, das ausschließlich

die Interessen des schweizerischen
Wehrwesens vertritt, zu heben und ihm den
gebührenden Einfluß zu sichern; Beiträge werden
stets willkommen sein.

Den bisherigen Abonnenten senden wir das
Blatt unverändert zu und werden mit Beginn
des Semesters den Betrag nachnehmen. Wer
die Fortsetzung nicht zn erhalten wünscht, beliebe

die erste Nummer des neuen Abonnements zu
refüflren.

Neu eintretende Abonnenten wollen sich bei

den nächsten Postämtern abonniren oder sich

direkt in frankirten Briefen an uns wenden.

Zum voraus danken wir allen Ofsizieren, die

des Zweckes wegen, für die Verbreitung der

Militärzeitung arbeiten.

Reklamationen beliebe man uns frankirt
zuzusenden, da die Schuld nicht an uns liegt; jede

Expedition wird genau kontrollirt, ehe sie auf
die Post geht. Veränderungen im Grade bitten

wir uns rechtzeitig anzuzeigen, damit wir
die betreffende Adresse ändern können.

Wir empfehlen die Militärzeitung dem Wohlwollen

der HH. Ofsiziere.

Basel, 25. Juni 1866.

SchVkighaufmfcht Verlagsbuchhandlung.

Ver Waffenstillstand.

Kaum sind nach langen Vorbereitungen auf den

verschiedenen Kriegsschauplätzen bedeutende Schläge

ausgeführt worden, so wird man mit der Kunde

eines Waffenstillstandes überrascht, der für Oestreich

solch demüthigende Bedingungen enthält, daß man

an der zukünftigen Existenz dieses Staates als Großmacht

zweifeln muß. Ist dieser Waffenstillstand der

Vorbote eines Friedens und zwar eines dauerhaften

Friedens? Dieß sind Fragen, die zu lösen

Uneingeweihte in die hohen Kreife der Diplomatie nicht

im Stande sind.

Aus den Zeitungsberichten und den kurzen

telegraphischen Depeschen kann man sich nur ein

allgemeines Bild der stattgefundenen Operationen
machen und man muß die nähern Berichte, wenn einmal

der Schleier des Geheimnisses gelüftet sein wird,

abwarten, um eine klare Darstellung und Beurtheilung

der so rasch stch gefolgten Ereignisse sich erlauben

zu können. ^
Auf dem südlichen Kriegsschauplatze warteten die

Oestreicher, gedeckt durch ihr formidables Festungsviereck

dcn Angriff der Italiener ab. Die Italiener,
in zwci Armeen getheilt, sollten gleichzeitig über den

Po und den Mincio vorrücken; der Angriff der Armee

unter dem persönlichen Kommando des Königs

über den Mincio scheint zu früh und ohne

Zusammenhang stattgefunden zu haben. Die Oestreicher

warfen sich den einzeln und sich nicht gehörig gegenseitig

unterstützenden Armeekorps und Divisionen

energisch entgegen, erstürmten die Höhen von Custozza

und warfen die ganze italienische Armee auf dicser

Seite über den Mincio zurück. Daß der Verlust

der Italiener, sowohl in materieller und personeller

Beziehung als besonders in moralischer Beziehung groß

gewesen sein muß, beweist trotz allen Zeitungsberichten

der Rückzug, Konzentration genannt, bis

Cremona. Daß dieser Rückzug unbelästigt hat stattfin-
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ben fönnen, ift nur ein Sewei« für bie numerifcfee

S*wä*e ber Deftrei*cr, bie ni*t im Staube ftnb
eine üerfeältniftnäfige Strettfraft über ben SRincio

aoanciren ju laffen ofene bie Sefafeungen ifere« ge«

ftung«oicred« jit f*wä*en.
©ialbini mit feiner Slrmee ma*te einige f*wa*e

Serfu*c ben So J« überftfereiten unb feielt ftd) ftfeltef *

li* auf beffen re*tcm Ufer in befeaglidier Rufee.

Serfano begnügte ft* pompöfe Sageöbcfcfele ju
ertfeeilcn, unb oon ber SRitwirfung ber italienif*en
glotte, oon wel*cr man ft* fo oiel oerfpra*, fonnte

man ni*t« erfaferen.

©aribalbi brang wofel mit feinen greiwilligen auf
bem äuferften linfen glügel gegen 2Belf*tpro( üor,
allein er featte feine befte*enen neapolitaniftben ®e*
nerate gegen ft* unb überall wurben bie Rotfefeem*

ben mit blutigen Ripfen jurüdgetrieben. 6« ftnb

fogar einjelne Bftrei*if*e Äolonnen auf italieniftfee«

©ebiet etngebrungen unb feaben feften guf gefaßt.

Auf biefem fübli*en 5?rieg«f*auplafe waren bie

Deftrei*cr entfefeieben im Sortfeeil, wa« ber beffern

güferung unb üieUei*t auch bem beffern Solbaten*

feolj jujuftfereiben ift, benn baf bie italienif*e Ar*
mee burd) iferen 3«wa*« ber fübli*en ©lemente

an Sü*tigfett tti*t gewonnen feat, ift faum ju be*

jweifcln.
Anber« oerfeält e« ft* auf bem norbli*en Ärieg«*

ftfeauplafe. SEBäferenb Sreufcn raftlo« unb mit un*
gefeeiirtr Sfeatfraft unb Rüdfi*t«loftgfeit überall

oorging, wellte Deftrei* bie gormen waferen; eö

wollte ni*t ben S*etn be« Angriffe« auf ft* la*
ben, bamit ifem niebt, wie im 3afer 1859 oorgewor*
fen werben fonne, baf e« ben Ärieg begonnen feabe.

Senebef fonjetttrtrte feine Streitfräfte bei Srünn
unb Ärafau in bem oftli*cn Söinfel be« ßaiferftaa*
te«, überlief Sa*fen, beffen $errfdier unb Httx ft*
na* Deftrei* flü*teten, ber preufif*en 3noafton
unb blieb no*, na*bem ble Sorwärt«bewegung ber

beiben preitfiftfeen Armeen na* Sbfemcn ft* beut*

li* au«prägte, in einer unbegreiflichen Untfeätigfeit
In feinem Stblitpfwinfel.

3« einer bew«nber«ng«würbigen Drbnung tmb

Raftfefeeit, bei einem 3aeinanbergreifen fonberglei*en,
brängen bie beiben preufIftfeen Armeen, bie fä*ftf*e
unter Srinj griebri* Äarl unb bie ftfelejtftfee unter
bem Äronprlnjen au« Sa*fen unb S*leften auf
ben Sereinigung«punft bei ©itftfem üor. SRan featte

erwarten foUen, Senebef würbe ft* mit feiner gan*
Jen Strettma*t ber einen biefer Armeen beim Se*
bouftfeiren au« bem ©ebirge In bie ©bene entgegen*

werfen, üermittelft ber Ueberma*t einen Sieg er*

ringen, um ft* bann raf* gegen bie anbere Armee

jtt wenben, um berfelben ein äfenli*e« S*idfal ju
bereiten. Son allem bem geftfeafe nl*t«. Sen preu*
ftftfeen Armeen, bte beiläufig gefagt, febe au« üter

Armeeforp« beftanben, alfo ba« Armeeforp« ju
30,000 SRann in Sinie gere*net, 120,000 SRatm

ftarf waren, wurben einjelne Armeeforp« entgegen

gefanbt, bie natürli* unterliegen müften. £ie®e*
fe*te um Sumau, Srautenau u. f. w. üeniio*ten
nl*t ble S"ttfen jurüdjufealten, ifere Sereinigung
bei ©itf*in fam ju Stanbe imb fte featten nu« ein

Httx üon gegen 240,000 SRann, üereintgt in
S*la*ttinie, ba« no* ben moraliftfeen Sortfeeil ber

erften ©rfolge für ft* featte.

Senebef nafem Stellung jwiftfeen ben geftungen
Sofcpfeftabt unb ßoniggräfe, bte @lbe mit ibren fum=
pfigen Ufern im Rüden, ©r war ni*t im Stanbe
gewefen mefer al« fc*« Armeeforp«, woüon ein fä**
fiftfee«, auf biefem Sanfte ju üereinigen, oon wel*
*en nod) jwei in ben üorfeergegangenen Äämpfen
nt*t unbebetttenbe Scrlufte erlitten featten. ©in
Armeeforp« war um S™8/ eine« in Srünn unb
no* eine« bei Ärafau. SRan fantt bafeer, wenn
mau bie Stärfe eine« öftrcf*if*ett Slrmeeforp« glei*
ben preufiftfeen annimmt, wai Wofel rf*ttg fein
wirb, berc*nen, baf Senebef in ber S*ta*t oott
Sabowa nur 180/00 ben preuftftfeen 240,000 ent*

gegen ju fteUen featte. 3« ®ai bie brei betaf*ir=
ten Armeeforp« bienen foUten, ift un« unerflärli*.

©laubte Senebef, auf fein Solbatenglütf po*enb,
bte oereinigte preufif*e Armee mit feinen fe*« bi«=

ponibeln Slrmeeforp« jtt f*lagen unb fo mit einem

S*lage ben gelbjug ju entfebeiben? fo fann man
bie« mir eine an« Unglaubli*e ftrcifenbe Ueberf*ä*
feung nennen. Sfflaferf*einH*er ift, baf trofe allen
3eftung«beri*ten bie oftrei*if*e Armee no* ni*t
oollftänbig erganifirt war, unb baf ber Äaiferftaat
ni*t im Stanbe war im Rorben unb Süben glet**
jeitig ben Umftänben cntfpre*enbe .fjeere auf bie

Seine ju fteUen. Deftrei* feoffte für bie Rorbarmec

auf bie Unterftüfeung ber SRittelftaaten unb biefe
blieb au«, bafeer bie numerifcfee S*wä*e ber Deft*
rei*er.

Sei ber S'*la*t bei Sabowa follen bie Deftrei*
*er bii SRittag im Sortfeeil gewefen fein, inbem fte

e« nur mit ber Armee bei Sriitjen griebri* Raxl

ju tfeun featten, wäferenb ft* bie ftfeteftftfee Slrmee

unter bem ßronprinjen feinter biefer bur*jog uttb
bett öftrei*lf*en linfen glügel umging. Senebef ent*

ftbulbigt ft*, baf er biefe Umgebung wegen be« Re*

gen«, ber ben Suloerbampf in ber ©egenb jurüd*
feielt, nl*t jeltli* bemerfen fonnte; featte er benn

feine lei*te ÄaüaHerle, um ft* ftunbenweit über bie

Sewegungen be« geinbe« aufjuftären?
©er Au«gang ber S*la*t ift befannt. Sie Deft*

rei*cr wurben jurüdgebrängt, ber Rürfjug artete in
glu*t att«, ungefeeure Serlufte an SRaterial unb
SRannftfeaft na* ft* jiefeenb; biefe Serlufte follen

beiläufig 40,000 SRann betragen. Sie Armee fon*
jentrfrt ftd) um Dlmüfe, jiefet bie betaftfeirten Roxpi
an ft*, Senebef foll oom Jtommanbo entfefet, brei

©enerale oor ein ftrieg«geri*t geftellt fein, ©anj
Sofemen ift ben S»ttfen überlaffen unb man für**
tet für bie Äaifcrftabt.

AUe biefe Unfälle fettreibt man nun bem 3«nb*
nabelgewefer ju, betra*tet alfo ben preufif*en Sieg
al« einen rein te*nif*cn. So weit ble Umftänbe
befannt ftnb, ift e« ftfewer fi* biefer SReinung an*

juf*liefett. Sie ©fere be« Siege« gebüfert üielmefer

bem preufif*en ©eneralftab unb ber feöfeeren 2lu«=

bilbung ber preufif*en Sruppen. Sa« 3«"bnabel*
gewefer feat ba« feine baju beigetragen, aber entftfeiebcit
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den können, ist nur cin Beweis für die numerische

Schwäche der Ocstreichcr, dic nicht im Stande sind

eine verhältnißmäßige Streitkraft über dcn Mincio
avanciren zu lasscn ohne die Besatzungen ihres Fe-
stungsvicrecks zu schwächen.

Cialdini mit scincr Armce machte cinige schwache

Versuche den Po zu übersckrcitcn und hiclt sich schließlich

auf dessen rechtcm Ufcr in behaglicher Ruhe.
Persane begnügte sich pompöse Tagesbefehle zu

erthcilcn, und von der Mitwirkung dcr italienischen

Flottc, von welcher man sich so viel versprach, konnte

man nichts erfahren.
Garibaldi drang wohl mit seinen Freiwilligen auf

dem äußersten linken Flügel gegen Wclschtyrol vor,
allein er hatte keine bestochenen neapolitanischen
Generale gegen stch und überall wurden die Rothhemden

mit blutigen Köpfen zurückgetrieben. Es sind

sogar einzelne östreichische Kolonnen auf italienisches

Gebiet eingedrungen und haben festen Fuß gefaßt.

Auf diesem südlichen Kriegsschauplatz waren die

Oestreicher entschieden im Vortheil, was der bessern

Führung und vielleicht auch dem bessern Soldatenholz

zuzuschreiben ist, denn daß die italienische

Armee durch ihren Zuwachs der südlichen Elemente

an Tüchtigkeit nicht gewonnen hat, ist kaum zu

bezweifeln.

Anders verhält es sich auf dem nördlichen
Kriegsschauplatz. Während Preußen rastlos und mit
ungeheurer Thatkraft und Rücksichtslosigkeit überall

vorging, wollte Oestreich die Formen wahre«) es

wollte nicht dcn Schein des Angriffes auf sich

laden, damit ihm nicht, wie im Jahr 1859 vorgeworfen

werden könne, daß es den Krieg begonnen habe.

Benedek konzentrirte feine Streitkräfte bei Brünn
und Krakau in dem östlichen Winkel des Kaiserstaates,

überließ Sachsen, dessen Herrfcher und Heer sich

nach Oestreich flüchteten, der preußischen Invasion
und blieb noch, nachdem die Vorwärtsbewegung der

bciden preußischen Armeen nach Böhmen sich deutlich

ausprägte, in einer unbegreiflichen Unthätigkeit
in seinem Schlupfwinkel.

In einer bewunderungswürdigen Ordnung und

Raschheit, bei einem Ineinandergreifen sondergleichen,

drangen die beiden preußischen Armeen, die fächfische

unter Prinz Friedrich Karl und die schlesische unter
dem Kronprinzen aus Sachsen und Schlesien auf
den Vereinigungspunkt bei Gitfchin vor. Man hätte

erwarten sollen, Benedck würde sich mit seiner ganzen

Streitmacht der einen dieser Armeen beim

Debouschiren aus dem Gebirge in die Ebene entgegenwerfen,

vermittelst der Uebermacht einen Sieg
erringen, um fich dann rasch gcgen die andere Armee

zu wenden, um derselben ein ähnliches Schicksal zu
bereiten. Von allem dem geschah nichts. Den
preußischen Armeen, die beiläufig gesagt, fede aus vier

Armeekorps bestanden, also das Armeekorps zu
30,000 Mann in Linie gerechnet, 120,000 Mann
stark waren, wurden einzelne Armeekorps entgegen

gesandt, die natürlich unterliegen mußten. Die
Gefechte um Turnau, Trautenau u. f. w. vermochten

nicht die Preußen zurückzuhalten, ihre Vereinigung
bei Gitfchin kam zu Stande und sie hatten nun ein

Heer von gegen 240,000 Mann, vereinigt in
Schlachtlinie, das noch den moraliscb.cn Vortheil der

ersten Erfolge für sich hatte.

Benedek nahm Stellung zwischen den Festungen
Joscphstadt und Königgrätz, die Elbe mit ihrcn
sumpfigen Ufern im Rücken. Er war nicht im Stande
gewesen mchr als scchs Armeekorps, wovon ein
sächsisches, auf diesem Punkte zu vereinigen, von welchen

noch zwei in dcn vorhcrgcgangcncn Kämpfen
nicht unbcdeutcnde Verluste erlitten hatten. Ein
Armeekorps war um Prag, eines in Brünn und
noch eines bei Krakau. Man kann daher, wenn
man die Stärke eines östreichischen Armeekorps gleich
den preußischen annimmt, was Wohl richtig sein

wird, berechnen, daß Benedek in der Schlacht von
Sadowa nur 180M0 den preußischen 240,000
entgegen zu stellen hatte. Zu was die drei dctaschir-
tcn Armcekorps dicncn solltcn, ist uns unerklärlich.

Glaubte Benedek, aus sein Soldatenglück pochend,
die vereinigte preußische Armee mit seinen sechs dis-
ponibcln Armeckorps zu schlagen und so mit einem

Schlage den Feldzug zu entschctdcn? so kann man
dies nur eine ans Unglaubliche streifende Ueberschätzung

nennen. Wahrscheinlicher ist, daß trotz allen
Zeitungsberichten die östreichische Armee noch nicht

vollständig organisirt war, und daß der Kaiserstaat
nicht im Stande war im Norden und Süden gleichzeitig

den Umständen entsprechende Heere auf die

Beine zu stellen. Oestreich hoffte für die Nordcirmec

auf die Unterstützung der Mittelstaaten und diese

blicb aus, daher die numcrische Schwäche dcr
Ocstreichcr.

Bei dcr Schlacht bci Sadowa sollen die Oestreicher

bis Mittag im Vorthcil gewesen sein, indem sie

es nur mit der Armee des Prinzen Friedrich Karl
zu thuu hatten, während sich die schlesische Armcc

unter dem Kronprinzen hinter dieser durchzog und
den östreichischen linken Flügel umging. Benedck

entschuldigt sich, daß er diefe Umgehung wegen des

Regens, der den Pulverdampf in der Gcgcnd zurückhielt,

nicht zeitlich bemerken konnte; hatte er denn

keine leichte Kavallerie, um sich stundenweit über die

Bewegungen des Feindes aufzuklären?

Der Ausgang der Schlacht ist bekannt. Die Oest-

rcichcr wurden zurückgedrängt, der Rückzug artete in
Flucht ans, ungeheure Verluste an Material und

Mannschaft nach sich ziehend; diese Verluste sollen

beiläufig 40,000 Mann betragen. Die Armee

konzentrirt sich um Olmütz, zieht die detaschirte« Korps
an sich, Benedck soll vom Kommando entsetzt, drei

Generale vor ein Kriegsgericht gestellt sein. Ganz
Böhmen ist den Preußen überlassen und man fürchtet

für die Kaiserstadt.

Alle diese Unfälle schreibt man nun dem

Zündnadelgewehr zu, betrachtet also den preußischen Sieg
als einen rein technischen. So weit die Umstände

bekannt sind, ist es schwer stch dieser Meinung
anzuschließen. Die Ehre des Sieges gebührt vielmehr
dem preußischen Generalstab und der höheren

Ausbildung der preußischen Truppen. Das Zündnadclgewehr

hat das feine dazu beigetragen, aber entschieden
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ift ber Steg ber Srcufen ein Sieg be« ©eneral*
ftabei.

Sie Deftrci*er featten im Safer 1859 eine

beffere #anbfeuerwaffe, fte befaf bei gtei*er S*nel=
ligfcit beim geuern eine grofere Sreffwaferftfeeinli**
feit al« ba« franjöftftfee ©ewefer. SRan po*te auf
biefe ©igenf*aft unb fefetc alle Hoffnung auf ba«

geuergcfc*t. Sie granjofen fannten ble geringere
8eiftung«fäfeigfeit iferer ISEBaffe, fte war ifenen bc*

fannt gema*t worben bur* ben faifcrli*en Sage«*
befefel; auf ba« Safonnet foKten fte ifer 3«trauen
fefeen, ba im Rafefampf bie beiben SEBaffen in iferen

SEBirfungen ft* glei* ftunben. Ser Sieg blieb bem

füfeneren Angriff «nb ber beffere« güferung ber

granjofe«. 3«n S*le«wig * £>elftetniftfeen gelbjug
fafeen wir bie Deftrei*cr ba« geuergefe*t üera*ten,
fte rüdten mit bem Sajonnet ben Sänen auf ben
Seife unb ben friftfeen Angriffen ftnb bie errungenen
Sortfeeile ju üerbanfe«. Aber bie Sewaffnung ber

Sänen war berjenigen ber Deftreicber untergeorbnet.
Anber« oerfeält e« ft* nun mit ben Sreufen.

Sie Deftrei*er featten ©elegenfeeit gefeabt, bie SBir*
fung be« 3ünbnabelgewefer« fennen ju lernen, um
ifere Saftif barna* ju ri*ten. Sa« Semen f*eint
jebo* ni*t.Sa*e ber oftrei*if*en güferer jit feitt,
fie fealten bei bem einmal angenommenen Sfefteme
feft, auefe wenn ft* bie Umftänbe oeränbert feaben.
Senebef in feinen Sage«befefelen, bie oftrei*if*e
Sreffe überfeaupt po*te auf ben frif*en Safonnet*
angriff iferer Sruppen, üon biefem erwarteten fie atte

Erfolge. Saf aber eine Sruppe jum Sajonnet*
angriff wäferenb bem Sorrüden auf eine ©ntfernung
oon blo« 600 S*ritten, für wel*e ju bur*Iaufen
e« beiläufig fünf SRtnuten Seit ferau*te, gegen ba«

preufiftfee £tntertabiing«gewefer fünfunbjwattjig
Saloen au«geftfet ift, baran wurbe ni*t gcba*t.
Sie rofee, unüberbadfte Ärieg«füferttng trägt an ber

Bftrei*if*en Rieberlage mefer S*itlb al« ba« preuf l*
ftfee 3tt«bnabelgcwefer.

Sa« 3wnbnabelgewefer Ift an Srefffäfeigfeit bem

bftrei*if*en ©ewefere ni*t überlegen, wir glaube«
Im ©egentfeeil untergeorbnet. Sie Deftrei*er featten

ft* bafeer Anfang« auf ber Sefenftoe fealten, mit
iferem geuer, ba« wenn au* weniger raf*, bo* mit
glei*em ©rfolg wirfenb wegen ber grofern Sfäji*
fton, ben geinb bearbeiten unb jum Sorrüden
»eranlaffen follen. 3« ber Sewegung febrte ble

geuerwirfung auf unb fol*e SRomente featten jum
Sorgefeen mit bem Sajonnet abgewartet werben fol*
len, ftatt beffen wurbe unter bem oerfeeerenben geuer
ber Sreufen in Äolonnen fortgeftürmt, bie natürli*
unter grofen Serlufte« jttrüdgeworfen würben.

gerner foll ble oftrei*if*e Slrmeeoerpftegung trofe
ben ©rfaferungen »om Safer 1859 fur*tbar f*le*t
gewefen fein. 3tad) Srl»atna*rl*ten ift ber Stab
be« britten Armeecorp« wäferenb brei fig Stunben
ofene irgenb toet*e Serpftegung Weber für SRann

no* für Rof geblieben. SRwf ein Stab auf fot*e
Art SWangcl leiben, wa« wirb ba« 8oo« ber Sruppett
fein?

SBir bürfen ben norbiftfeett Ärleg«f*auplafe niefet

»erlaffe», ofene ber SRitwirfung ber betttftfeew SRittel*

ftaaten j« gebenfen. Tie weilanb Rel*«armee unb

jefet no* Rei*«armee ift in'« gelb gejogen wnb feat

bt« jefet.... nl*t« getfean! 3lach langem 3««bern
wurbe in ben oerftfeiebenen Staaten bie SRobilma*

*ung beftfeloffen, bo* mit wel*er Sangfamfeit gtng
biefelbe üon Statten? Srofe ben ftefeenben beeren,
trofe ben Summen, bie jebe« 3«b* für bie ©rfeal*

tung berfelben üerftfelungen werben, f*elnt e« in
biefen Staaten an Allem jw fefelen, wa« für Ärleg«*
füferung notfewenbig ift.

Sa« feannoüeranif*e Httx wttrbe mit f*le*ten
©eweferen in'« gelb geftfeidt, wäferenb bie guten in
ben 3cttgfeäufcrn ftefeen geblieben fein follen j ofene

jtapütte, ofene giltau«rüftung wurbe biefe« Httx,
oon fefnen Sunbe«genoffen üerlaffen, trofe feelben*

mütfetger ©egenwefer eine Seute ber preitfif*en
Uebcrma*t.

Ste Rei*«armee, ein Silb ber ttnentftfelojfen*
feeit, be« inneren 3«rfalle«, muf ft* merfwürbig er*
ftarfen unb ermannen, foll fte no* eine Rolle fpie*
len unb für ble Unabfeängigfeit ber beutftfeen SRittel*

ftaaten wirfen.
Sie &rieg«ereigniffe, ber raf*e ©rfolg ber

preufiftfeen Sßaffen feaben natürli*er SEBeife itt im*
ferem Saterlanb bie allgemeine Aufmerffamfeit er*

regt, unb al« erfte golge biefer Aufmerffamfeit fann
ber einmütfetge Seftfeluf ber Sunbe«oerfammIung be*

traefetet werben, für bie Armee ttm jeben tyxeii in
ber fürjeft moglitfeften Seit eine $interlabung«feanb=
feuerwaffe attjuf*affen. Siefer Seftfeluf ift gewif
oon Sebem, bem bie SEBeferfäfeigfeit unfere« SBater*

tanbe« am $erjett Hegt, mit greuben begrüft wor*
ben; unfere SRilijen bürfen in ber Sewaffnung niefet

jurüdftefeen gegenüber ben Sruüpen anberer Staa*
ten, fte muffen üoUftänbige« 3tttraiten ju iferen

SEBaffen unb beren SEBirfung feaben. Allein man
ftfereibe bie ©rfolge ber Stufen niefet au«f*Hefli*
ber Se*nif jtt. Reben «nb über ber preufiftfeen
Sewaffnung ftefeen bie au«gejei*neten Seiftungen be«

©eneralftab«, ftefet bfe feofee Au«bflbung ber güferer
unb Sruppen. ©ebt bie beften SEBaffen Sruppen in
bie £änbe, bie niefet gefeorig auSgebilbet, ble niefet

mit Jtunft ttnb ©nergie gefüfert ftnb, fo werben fie

unterliegen. Safeer muf neben ber guten Sewaff*

nung unermübli* an ber Aw«bilbitng ber güferer
unb ber Sruppen gearbeitet imb barf in biefer Rl*=
tung nl*t fleinlt* gefpart werben.

Sei biefer Setra*tung ftoft un« unwiflfürll*
ba« ©utaefeten eine« SRitgltebe« ber eibg. ©rfpamif*
fomtffion, be« £erm Sürgermeifter ©tefelin oon Sa«

fei auf. Siefer Httx ftnbet, baf für ble Au«bilbung
tmferer Sruppen üiel jtt »iel ausgegeben werbe unb

baf befonber« bie 3"ftrttftorett ju feo* bejafelt feien.

@r gtebt ft* ble SRüfee, bai 3afere«gefeatt ber 3«=
ftruftorett bttr* bie Slnjafel ber Siettfttage jtt blol*
blrett unb fommt auf ba« Refultat, baf e« 3"s
ftruftion«offtjiere gebe, bie ft* für jeben Slenfttag
bi« auf jwolf granfen ttnb barüber ftetten, baf biefe

Seute att* wäferenb ber Stiti baf fte niefet in effet*
ti»em Sienfte ftefeen, wäferenb ber furjen 3*H Iferer

wofeloerbtenten Rufee au* leben muffen, fommt bie=-

fem Htxxn nicht in Sinn. Sol*e @rf*ein«ngen
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ist der Sieg dcr Preußen ein Sieg des Generalstabes.

Die Oestrcicher hattcn im Jahr 1859 eine

bessere Handfenerwaffe, sie besaß bei gleicher Schnelligkeit

bcim Feuern eine größere Treffwahrscheinlichkeit

als das französische Gewehr. Man pochte auf
diese Eigenschaft und setzte alle Hoffnung auf das

Feuergesccht. Die Franzosen kannten die geringere
Leistungsfähigkeit ihrer lWaffe, sie war ihnen
bekannt gemacht worden durch den kaiserlichen Tagesbefehl;

auf das Bajonnet sollten sie ihr Zutrauen
setzen, da im Nahkampf die beiden Waffen in ihren
Wirkungen sich gleich stunden. Der Sieg blieb dem

kühneren Angriff und der besseren Führung der

Franzosen. Im Schleswig-Holsteinischen Feldzug
sahen wir die Oestreicher das Feuergefecht verachten,
sie rückten mit dem Bajonnet den Dänen auf den

Leib und den frischen Angriffen sind die errungenen
Vortheile zu verdanken. Aber die Bewaffnung der

Dänen war derjenigen der Oestreicher untergeordnet.
Anders verhält es sich nun mit den Preußen.

Die Oestreicher hätte» Gelegenheit gehabt, die Wirkung

des Zündnadelgewehrs kennen zu lernen, um
ihre Taktik darnach zu richten. Das Lernen scheint

jedoch nicht Sache der östreichischen Führer zu sein,
sie halten bei dem einmal angenommenen Systeme
fest, auch wenn sich die Umstände verändert haben.
Benedek in feinen Tagesbefehlen, die östreichische

Presse überhaupt pochte auf den frischen Bayonnet-
angriff ihrer Truppen, von diesem erwarteten sie alle

Erfolge. Daß aber eine Truppe zum Bajonnetangriff

während dcm Vorrücken auf eine Entfernung
von blos 600 Schritten, für welche zu durchlaufen
es beiläufig fünf Minuten Zeit brauchte, gcgen das
preußische Hinterladungsgewehr fünfundzwanzig
Salven ausgesetzt ist, daran wurde nicht gedacht.
Die rohe, unübcrdachte Kriegsführung trägt an der
östreichischen Niederlage mchr Schuld als das preußische

Zündnadelgcwehr.
Das Zündnadclgewehr ist an Trefffähigkeit dem

östreichischen Gewehre nicht überlegen, wir glauben
im Gegentheil untergeordnet. Die Oestreicher hätten
fich daher Anfangs auf der Defensive halten, mit
ihrem Feuer, das wenn auch weniger rasch, doch mit
gleichem Erfolg wirkend wegen der größern Präzision,

den Feind bearbeiten und zum Vorrücken
veranlassen follen. In der Bewegung hörte die

Feuerwirkung auf und solche Momente hätten zum
Vorgehen mit dem Bajonnet abgewartet werden
sollen, statt dessen wurde unter dem verheerenden Feuer
der Preußen in Kolonnen fortgestürmt, die natürlich
unter großen Verlusten zurückgeworfen wurden.

Ferner soll die östreichische Armeeverpflegung trotz
den Erfahrungen vom Jahr 1859 furchtbar schlecht

gewesen sein. Nach Prtvatnachrichten ist der Stab
des dritten Armeecorps während dreißig Stunden
ohne irgend welche Verpflegung weder für Mann
noch für Roß geblieben. Muß ein Stab auf solche

Art Mangel leiden, was wird das Loos der Truppen
sein?

Wir dürfen den nordischen Kriegsschauplatz nicht
verlassen, ohne der Mitwirkung der deutschen Mittel¬

staaten zu gedenken. Die weiland Reichsarmee und

jetzt noch Reichsarmee ist in's Feld gezogen und hat
bis jetzt.... nichts gethan! Nach langem Zaudern
wurde in den verschiedenen Staaten die Mobilmachung

bcschlosscn, doch mit welcher Langsamkeit ging
dieselbe von Statten? Trotz den stehenden Heeren,

trotz den Summen, die jedes Jahr für die Erhaltung

derselbcn verschlungen werden, scheint es in
diesen Staaten an Allem zu fehlen, was für
Kriegsführung nothwendig ist.

Das hannoveranische Heer wurde mit schlechten

Gewehren in's Fcld geschickt, während die guten in
dcn Zeughäusern stehen geblieben sein sollen« ohne

Kapütte, ohne Feldausrüstung wurde dieses Heer,

von seinen Bundesgenossen verlassen, trotz helden-

müthiger Gegenwehr eine Beute der preußischen

Uebermacht.

Die Reichsarmee, ein Bild der Unentschlofsen-

heit, des inneren Zerfalles, muß sich merkwürdig
erstarken und ermannen, foll sie noch eine Rolle spielen

und für die Unabhängigkeit der deutschen Mittcl-
staaten wirken.

Die Kriegsereignisse, der rasche Erfolg der

preußischen Waffen haben natürlicher Weise in
unserem Vaterland die allgemeine Aufmerksamkcit
erregt, und als erste Folge dieser Aufmerksamkeit kann

der einmüthigc Beschluß der Bundesversammlung
betrachtet werden, für die Armee um jeden Preis in
der kürzest möglichsten Zcit eine Hinterladungshandfeuerwaffe

anzuschaffen. Dieser Beschluß tst gewiß

von Jedem, dem die Wehrfähigkeit unseres Vaterlandes

am Herzen licgt, mit Freuden begrüßt worden;

unsere Milizen dürfen in der Bewaffnung nicht

zurückstehen gegenüber den Truppen anderer Staaten,

sie müssen vollständiges Zutrauen zu ihren
Waffen und deren Wirkung haben. Allein man
schreibe die Erfolge der Preußen nicht ausschließlich
der Technik zu. Neben und über der preußischen

Bewaffnung stehen die ausgezeichneten Leistungen des

Generalstabs, steht die hohe Ausbildung der Führer
und Truppen. Gebt die besten Waffen Truppen in
die Hände, die nicht gehörig ausgebildet, die nicht

mit Kunst und Energie geführt sind, so werden sie

unterliegen. Daher muß neben der guten Bewaffnung

unermüdlich an der Ausbildung der Führer
und der Truppen gearbeitet und darf in dieser Richtung

nicht kleinlich gespart werden.

Bei dieser Betrachtung stößt uns unwillkürlich
das Gutachten eines Mitgliedes der eidg. Ersparniß-
komission, des Herrn Bürgermeister Stehlin von Basel

auf. Dieser Herr findet, daß für die Ausbildung
unserer Truppen diel zu viel ausgegeben werde und

daß besonders die Jnstruktoren zu hoch bezahlt seien.

Er giebt sich die Mühe, das Zahresgehalt der

Jnstruktoren durch die Anzahl der Diensttage zu
dividile» und kömmt auf das Résultat, daß es Jn-
struktionsoffiziere gebe, die fich für jeden Diensttag
bis auf zwölf Franken und darüber stellen, daß diese

Leute auch während der Zeit, daß sie nicht in
effektivem Dienste stehen, während der kurzen Zeit ihrer
wohlverdienten Ruhe auch leben müssen, kommt die--

fem Herrn nicht in Sinn. Solche Erscheinungen
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muffen auf 3eben, ber ftcb ber AuSbilbung unferer
Armee wibmet, peinli* einwirfen. Unfer Sorgän*
ger in ber Rebaftion jitlrte im lefeten Slrtifel, ben

er in biefe Slätter ftferieb unb in wel*en er ba«

Soe« ber 3ttftmftoren f*ilberte, ben AuSfpru* eine«

geiftreidjen ÄoKcgen: „ Au bout de l'annee il ne
reste a I'instructeur que les yeux pour pleurer."

Unb glüdlid) no*, fügen wir feinju, wenn
er bie Augen niefet üorfeer f*Hefen muf, forperli*
unb geiftig aufgerieben bur* bie Arbeit unb An*
ftrengttng.

SEBir feegen bie Hoffnung, baf bie feofec Sun*
beSüerfammlttng ni*t nur für eine jwedmäfige Se*
waffnung unferer Armee Sorge tragen werbe, fott*
bern baf fte au* fernerfefn für bie notfewenbige

AuSbilbung berfelben feine Dpfer f*ette.
SEBäbrenb wir biefe Stikn f*reiben, überraftfete

un« bie Ra*ri*t, baf ber SEBaffenfttßftanb »on
Sreufen niefet angenommen worben fei «nb baf
ftatt Slu«ft*t auf grieben im ©egentfeeil ber Ärieg
in groferem SRafftab üor ber Sfeüre ftefet. Db im*
fer Saterlanb mitten in ben SEBogen bei Äriege« im*
berüfert bleiben, ober ob e« att* in ben Strubel
mltgerlffen wirb, fann Riemanb üorau«fagcn. ©ine«

wirb aber feft bleiben, baf Sefeorben «nb Soll für
tmfere greifeeit unb Unabfeängigfeit einftefeen werben.

Sollte au* unfere SRilijarmee bem 3"nbnabel=
gewefer gegenüber ftefeen muffen, fo barf fie bo* ba«

Sertrauen niefet oerlieren unb ©ott wirb ber ge*

re*ten Sa*e ben enbll*en Siecj »erleiben.

(Ctnttalfd)uk in tfcljun.

@enetnlbtf*bl «Rt. 1.

gür bie Sauer be« tfeeoretifefeen Sfecile« ber Sen=

tralf*ule, b. t. üom 24. 3«nl bi« 1. unb bejie*

bungSweife 5. Auguft, werben na*ftefeenbe aUge=

meine Sorftferiftett gegeben:

1. Seftanb be« Serfonellen'unb beffen
Drganifation.

Sa« Serfonal ber Sd)ule beftefet au«:
a. bem Stab ber S*ule;
b. bem 3"ftruftion«perfonal:

©ibg. Dberft £offtetter, Dberinftruftor ber 3n=

fanterie.

©ibg. Dberft Jammer, Dberinftruftor ber Ar=

tillerie.
©Ibg. Dberft üon Sfnben.

„ S*äbler.

„ „ SEBielanb.

„ Dberftlieut. Secomte.

Siegfrieb.
Sbgell.

Stab«major Seemann.

„ % Sucot.

„ be Serrot.
Srofeffor Sofebauer.

©Ibgen. Stab«feauptmann Sluntftfelt.

c. Sen jur S*ule fommanbirten ober al« So*
lontair« jitgelaffenen eibgett. Dfftjiere; bie*

felben werben ben 1. Auguft wieber ent*
laffen.

d. Sen in ber Seilage II a be« S*«ltablea«'«
näfeer bejei*neten Dfftjiere ber Artillerie.

e. Sen Dfftjier«afpiranten II. Älaffe be« ©enie'«.
f. Sen Äommanbanten, SRajor« unb Aibemajor«

ber in bie Applifatfon«f*«lc beorberten

Snfanterlebataittone, fowie ben al« Solon*
tair« angenommenen 3"fanterieftafe«offtjle«
ren.

g. Sen ^auptleutcn ber in bie ©entratftfeule ein*

berufenen Äaoallerle* ttnb S*arff*üfeen*
fompagnien. Sie Dfftjiere sub. f unb g.
werben ben 15. 3ltH wieber entlaffen.

h. ©iner Anjafei Unterofftjieren, Srompetern unb
Arbeitern ber Slrtillerie, bie jebo* erft
im Serlaufe ber Applifationöftfeule ein*

rüden,
©fne na*fotgenbe Setlage wirb ba« S«fonal ber

S*«le für ben Sorbereitung«fur« namentli* au«*
weifen.

gür ben Sienft unb ben Unterri*t werben bie in
bie S*ule beorberten Dfftjiere unb Afpiranten in

folgenbe 4 »Klaffen eingetfeeilt:
I. Älaffe.

Abtfeeilung a: Sie Dfftjiere be« ©eneral*, be« Ar*
tillerie* nnb be« ©enieftabe«, üom SRajor auf*
wärt«.

Abtfeeilung b: ble Dfftjiere be« ©eneral* unb Ar*
tlflerleftabe«, oom Hauptmann abwärt«.

II. Älaffe.
Slbtfeeilung a: Sie Dfftjiere be« ©enieftabe« »om

Hauptmann abwärt«.

Abtfeeilung b: bie DfftjierSafptranten II. Älaffe be«

©enie'«.

HI. Älaffe.
Sie Dfftjiere ber Artillerie.

IV. Älaffe.
Sie Staböofftjiere unb Aibemajor« ber Snfanterie,

bie £auptleute ber Äa»aHerie unb S*arf*
ftfeüfeen.

Sie fuccefft»e fn ben Sorbereltung«fur« einrüde«*
ben Unterofftjiere n. f. w. ber Artillerie bilben eine

V. Älaffe.
Sie glel*jeitig im Sienfte befinbli*en Artillerie*

Refruten ftefeen bi« jum Seginne ber Applifation«*
ftfeule — bie allgemeine SRilttarpolljel au«genont*

men — aufer Serbanbe« mit ber ßentralftfeule.

2. SageSbienft.

Seber Älaffe ftefet ber betreffenbe erfte ga*=3n*
ftruftor al« ©feef »or. 3«r Au«feülfe im Aufft*tS*
bienft fann berfelbe einen Dfffjter feiner Älaffe unb

wo biefelbe au« Unterabteilungen beftefet, au« jeber

berfelben einen al« Dffijier »om Sag für eine«

Sienftfefer »on 5 Sagen bejei*nen. Ser Dffijier
»om Sag füfert bie Appell* «nb Äommanbtrlifte bei

feiner Slbtfeeilung. Stuferbem feat ber'©feef ber I.
Älaffe eine« Dffijier ber Abtfeeilung b al« Abjutant
be« Äommanbanten für je 5 Sage jtt fommanbiren.
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müssen auf Jeden, dcr sich der Ausbildung unferer
Armee widmet, pcinlich einwirken. Unser Vorgänger

in der Redaktion zitirte im letzten Artikel, den

er in dicse Blätter schrieb und in welchen er das

Loos der Jnstruktoren schilderte, dcn Ausspruch eines

geistreichen Kollegen: ,,^u dont ll« l'armée il ne
reste » l'instructeur c>ue les veux »«ur nleu-
rer." Und glücklich noch, fügen wir hinzu, wenn
er die Augen nicht vorher schließen muß, körperlich
und geistig aufgerieben durch die Arbeit und
Anstrengung.

Wir hegen die Hoffnung, daß die hohe

Bundesversammlung nicht nur für eine zweckmäßige
Bewaffnung unserer Armee Sorge tragen werde,
sondern daß sie auch fernerhin für die nothwendige
Ausbildung derselben keine Opfer scheue.

Während wir dicsc Zcilen schreiben, überraschte

uns die Nachricht, daß der Waffenstillstand von
Preußen nicht angenommen worden sei und daß

statt Aussicht auf Frieden im Gegentheil der Krieg
in größerem Maßstab vor der Thüre steht. Ob unser

Vaterland mitten in den Wogen des Krieges
unberührt bleiben, oder ob es auch in den Strudel
mitgerissen wird, kann Niemand voraussagen. Eines
wird aber fest bleiben, daß Behörden und Volk für
unsere Freiheit und Unabhängigkeit einstehen werden.

Sollte auch unsere Milizarmee dem Zündnadclgewehr

gegenüber stehen müssen, so darf sie doch das
Vertrauen nicht verlieren und Gott wird der

gereckten Sacke den endlichen Sieg verleihen.

Gentralschult in Thun

Generalbefthl Nr. 1.

Für die Dauer des theoretischen Theiles der

Centralschule, d. t. vom 24. Juni bis 1. und

beziehungsweise 5. August, werden nachstehende
allgemeine Vorschriften gegeben:

1. Bestand des Personellen und dessen

Organisation.
Das Personal der Schule besteht aus:
a. dem Stab der Schule;
b. dem Jnstruktionspersonal:

Eidg. Oberst Hofstetter. Oberinstruktor der In¬
fanterie.

Eidg. Oberst Hammer, Oberinstruktor der Ar¬

tillerie.
Eidg. Oberst von Linden.

„ Schädler.

„ „ Wieland.

„ Oberstlient. Lecomte.

Siegfried.
Vögelt.

Stabsmajor Leemann.

„ Lucot.

„ de Perrot.
Professor Lohbauer.

Eidgen. Stabshauptmann Bluntschli.

o. Den zur Schule kommandirten oder als Vo-
lontairs zugelassenen eidgen. Offiziere;
dieselben werden den 1. August wieder
entlassen.

cl. Den in dcr Beilage II a dcs Schultablcau's
näher bczeicbncten Offiziere der Artillerie.

e. Den Offiziersaspiranten II. Klasse des Genie's.
s. Den Kommandanten, Majors und Aidemajors

der in die Applikationsschulc bcordcrtcn

Jnfanteriebataillone, sowie den als Volon-
tairs angenommenen JnfantcriestabSoffizie»

ren.
Den Hauptleuten der in die Centralschule ein¬

berufenen Kavallerie- nnd Scharffchützenkompagnie«.

Die Offiziere sub. L und

werden den 15. Juli wieder entlassen.

K. Einer Anzahl Unteroffizieren, Trompetern und
Arbeitern der Artillcric, dic jcdoch erst

im Verlaufe der Applikationsfchule
einrücken.

Eine nachfolgende Beilage wird das Personal der

Schule für den Vorbereitungskurs namentlich
ausweisen.

Für den Dienst und den Unterricht werden die in
die Schule beorderten Ofsiziere und Aspiranten in

folgende 4 Klassen eingetheilt:
I. Klasse.

Abtheilung a: Die Ofstziere des General-, des Ar¬
tillerie- und des Gcniestabes, vom Major
aufwärts.

Abtheilung b: die Offiziere des General- und Ar-
tillericstabes, vom Hauptmann abwärts.

II. Klasse.

Abtheilung a: Die Offiziere des Geniestabes vom

Hauptmann abwärts.

Abtheilung b: die Offiziersaspiranten II. Klasse des

Genie's.

HI. Klasse.

Die Offiziere dcr Artillerie.
IV. Klasse.

Die Stabsoffiziere und Aidemajors der Infanterie,
die Hauptleute der Kavallerie und Scharfschützen.

Die successive in den VorbereitungskurS einrückenden

Unteroffiziere n. f. w. der Artillerie bilden eine

V. Klasse.

Die gleichzeitig im Dienste befindlichen Artillerie-
Rekruten stehen bis zum Beginne der Applikationsschule

— die allgemeine Militärpolizei ausgenommen

— außer Verbandes mit der Centralschule.

2. Tagesdienst.

Jeder Klasse steht der betreffende erste Fach-Jn-
struktor als Chef vor. Zur Aushülfe im Aufsichtsdienst

kann derselbe einen Ofsizier seiner Klasse und

wo dieselbe aus Unterabtheilungen besteht, aus jeder

derselben einen als Offizier vom Tag für einen

Dienstkehr von 5 Tagen bezeichnen. Der Offizier
vom Tag führt die Appell- und Kommandirliste bei

seiner Abtheilung. Außerdem hat der'Chef der I.
Klasse einen Offizier der Abtheilung l, als Adjutant
des Kommandanten für je 5 Tage zu kommandiren.
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